
my,
Angenehme des Schullebens und beſonders e

Schullehrers
entwarf

an dem Beiſpiele
des weil.

Hoch: Edlen, Hochachtbaren und Hochwohlgelahrten Herrn,

HE RRR
Gceorge Ernſt Walchs

beruhmten und beſtoerdienten Rectoris bey dem gemeinſchafilichen

Hennebergiſchen Gymnaſio zu Schleuſingen,

welcher

am 18. Jan. 1769. im 7aſten Jahre ſeines Ehrenvollen Alters
ſeelig entſchlief,

zu Deſſen wohlverdienten Andenken

auf Verordnung
der Churſachſ. Geſellſchaft Chriſtl. Liebe und Wiſſenſchaften
cutags. Daniel Trauaott Muller.

—D— ĩ Soae gector der Schule zum heil. Creutz in Dreßden. Nizriornet

Dreßden 1769. Vonum!Ôνν
 ô

naohr  f al. n al Gou ν ſituαα Ú





das Andenken wohlverdienter Manner in Seegen zu erhalten,
nicht nur die hochſte Billigkeit erfordert, ſondern dieſes auch
eines der wichtigſten und angenehmſten Geſetze der loblichen
Geſellſchaft der chriſtlichen Rebe und Wiſſenſchaften, wovon ich
ein Mitglied zu ſeyn die Ehre habe, anbefiehlet; da mir ferner
von Derſelben gutigſt aufgetragen worden, dem weil. Hoch-

Eblen Herrn, Herrn George Ernſt Walchen, der zu Schleuſingen an die
45. Jahre als Conrector und Reclor das daſelbſt bluhende Gymnaſium gezieret
hat, ein wohlverdientes Andenken zu errichten: ſo nahm ich dieſen Auftrag mit
Vergnugen an, und bedaure nichts mehr, als daß theils der Mangel der
Zeit, theils die engen Grenzen dieſer Schrift mich verhindern, dieſes hoch—
verdienten Schulmannes Ruhm ſo, wie ich wunſchte, und man vielleicht er
wartet, zu ſchildern.

Doch wovon ſoll ich wohl hierbey ſchreiben, um mir den Weg zu bah—
nen, von des Wohlſeel. Herrn Kector Walchens Lebensumſtanden und gelehr—
ten Schriften das Nothige zu erwahnen? Er war ein Schulmann, der allzeit
ſeine Aemter mit Vergnugen, Fleiß und Treue verwaltet hat. Mich hat gleich—
falls der hochſte Aufſeher aller Dinge in den Schulſtand nach meinem Wunſch
und Bitten verſetzt. Da nun ein Soldat vom Kriegsweſen, ein Kaufmann von
der Handlung, und ein Landmann vom Hauß- und Ackerweſen am liebſten
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4 s )o gredet; ſo wird man es mir, wie ich hoffe, nicht vor ubel halten, wenn auch
ich jetzo die Gelegenheit ergreife, etwas vom Schulweſen zu ſchreiben. Allein,
iſt dieſes Leben wohl ſo angenehm, daß man gerne davon ſchreiben ſollte?
Eckelt nicht vielen, wenn ſie den Namen der Schule nennen horen? Wie
wenige ſind doch, die in derſelben zu leben, und ihre ganze Lebenszeit zuzu—
dringen ſich entſchließen! Wie viele ſehen uber dieſes alles, was von der
Schule den Namen fuhret, mit verdrußlichen Augen und Geringſchatzigkeit an!
Doch dem allen ohngeachtet bleibe ich bey meinem Vorſatze, und will von der
Schule, und zwar von dem, was in derſelben und beſonders vor einen Schul—
lehrer angenehm iſt, reden.

Annehmlichkeit! Wo ſoll man dieſelbe in der Schule finden? Unluſt,
Verdrußlichkeit, Muhe, faſt ununterbrochene Arbeit, Verachtung, und bey
alle dem, noch wohl ſchnoden Undank wird man wohl nimmermehr mit dem
Namen des Annehmlichen belegen konnen. Findet man aber nicht alles dieſes
in großer Menge in der Schule? Jch will vorjetzo alles dieſes theils nicht
weitlauftig widerlegen, theils nicht ganzlich laugnen. Jch will mit den ver—
drußlichen Klagen meine geehrteſten Leſer nicht beſchweren, welche man taglich
von vielen horet, die ihr Leben in der Schule zubringen. Warum ſollte ich auch
durch Vermehrung dieſer Klagen die wenigen von dieſem ſo nothigen Stande
abſchrecken, welche nicht ganzlich ungeneigt ſind, ihre Lebenszeit der Unterwei—
ſung der Jugend zu widmen. Jch will alſo vornamlich zeigen, daß ein Schul.
lehrer in der Schule auch viel Angenehmes und viel Vergnugendes finde. Doch
auch von dieſem, was hierbey angenehm iſt, will ich nur einiges anfuhren,
welches mir bey meinem faſt dreyßigjahrigen Schulleben das wichtigſte zu ſeyn
geſchienen, und viel Wiedriges erleichtert, viel Bitteres verſußet, und mich
dahin gebracht hat, daß es mich noch nicht reuet, meine Lebensjahre der
Schule gewiedmet zu haben.

Jch richte demnach meine Gedanken erſt kurzlich auf diejenigen Dinge,
die einen Schullehrer beſchaftigen, und welche nichts anders als Vergnugen
erwecken konnen. Er iſt verbunden, denen, ſo ſeiner Lehre und Treue untergeben
ſind, vor allen Dingen den Weg zum Heil und zu ihrer Seeligkeit zu zeigen.
Er eroffnet ihnen die Bahne, die ſie betreten und fleißig wandeln mußen, wenn
fie glucklich werden wollen. Er zeiget ihnen die Straße, welche die richtige
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ge )o s 5iſt und heißet. Er ſuchet ſie mit allem Eifer und Jnnbrunſt von dem hochſten
Weſen, und von dem, was ſowohl Offenbarung als Vernunft von demſelben

lehret, immer mehr, immer nachdrucklicher und immer lebendiger zu uberfuhren.
Er mahlet ihnen das vortrefliche, das ruhrende, das reitzende Bild der Tugend,

ſo viel in ſeinen Kraften ſtehet, mit lebendigen Farben ab. Jemehr er dieſes
thut, je mehr er Fleiß auf dieſe Schilderung wendet; deſto mehr wird er ſelbſt
davon geruhret und eingenommen. Die Annehmlichkeit der Tugend dringet
immer mehr und mehr nicht nur in ſeine Augen, ſondern auch in ſein Herz.
Die Gnade Gottes wurket in ihm, daß er das ſelhſt zu lieben anfangt, was er
vielleicht Anfangs nur aus Pflicht andern Liebenswurdig vorzubilden befließen
war. Er hutet ſich, daß er nicht andern predige, und ſelbſt verwerflich werde.
Die Abſcheulichkeit der Laſter, die er den Seinigen, obgleich mit Verſtand und
Beſcheidenheit, in ihrer Bloße aufdecken muß, wird ihm ſelbſt immer mehr
zuwider. Er haſſet die ſtinkenden, er verwirft die verachtlichen, er verfluchet
die verabſcheuungswurdigen Laſter bey aller gegebenen Gelegenheit. Und er
ſollte ihnen folgen? er ſollte ſein Vergnugen an ihnen finden? O gewiß, wer
dieſes thate, wurde deutlich an den Tag legen, daß er ſelbſt blind ſey, und
als ein niedertrachtiger und ſchandlicher Heuchler rede, und aller Verachtung

wurdig ſey.

Doch es beſchaftigen ihn nicht nur wichtige und ſchone Dinge, die den
hohen Gott, die geheiligte Religion und die liebenswurdige Tugend angehen,
ſondern auch viele andre hochſt angenehme Sachen. Er traget ſeinen Zuhorern
die Grunde der Weißheit vor, und ziehet aus den blumenreichen Schriften der
Alten den ſuſſeſten Honig heraus: und er ſollte hierbey ohne Geſchmack bleiben?
Er ſchurfet nach den Schatzen des Alterthums; er ſchlagt immer tiefer ein; er
entbloßet bald da, bald dort einen reichen Gang: und dieß ſollte ihm nicht an
genehm ſeyn? Ja er wird dieſes nicht uberdrußig, weil das Feld der Alter-
thumer ſo weitlauftig iſt, daß er es niemals ganzlich erſchroten kan. Man ſage
ja nicht, daß ihm dieſe Muhe endlich verdrußlich werden muſſe, weil er doch
immer einerley treiben, und alſo daruber einen Ekel empfinden muſſe. Auch
bey der Wiederholung findet er immer neue Schonheiten und Annehmlichkeiten.

Jhn konnen wohl die Krafte des Leibes, keinesweges aber die Begierde bey
Unterſuchung und Entdeckung der Schonheiten in den Schriften weiſer Manner
verlaſſen. Er fuchet uber dieſes ſeinen Zuhorern die Wahrheiten immer deut
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ö g )ollicher zu machen; er erkennet dieſelben ſelbſt immer beſſer; er erfreuet ſich,
wenn er ſeinen Zuhorern von einem und dem andern deutlichere Begriffe bey—

bringen kan, als er ſelbſt in ſeiner Jugend gehabt hat. Das weiſe Griechen-
land eroffnet ihm ſeine Schatze. Das nicht nur wegen ſeiner Macht, ſondern
auch wegen ſeiner Gelehrſamkeit weltberuhmte Rom leget ihm ſeine Schatzbar—

keiten in großer Menge dar. Bald betrachtet er das graue Alterthum, und
allerley theils weiſe, theils fehlerhafte Gebrauche. Bald zeiget ihm die Ge—
ſchichtskunde deutliche und lehrreiche Beiſpiele von tugendhaften und guten
Handlungen; bald ſiehet er die Laſter, wie es billig iſt, beſtraft. Bald durch—
wandert er die Lander und Reiche, und hat ſeine Lehrlinge zu ſeinen Begleitern.
Bald entzucken ihn lehrreiche Dichter, bald ruhren ihn kluge Geſchichtſchreiber,
bald bewegen ihn ſtarke und uberredende Redner, bald vergnugen ihn andre
weiſe Manner, deren Weißheit er nicht nur ſeinen geliebten Lehrlingen vor—
tragt, ſondern auch ſelbſt davon die ſußeſte Empfindung ſchmecket. Und
dieſe Lebensart ſollte trocken, wiedrig, ekelhaft, und mit einem Worte
unangenehm ſeyn?

Freilich wird dieſe Annehmlichkeit bey denjenigen etwas geringer, welche
mit zarten Kindern zu thun haben, und alſo nicht ſo viel Annehmlichkeit, ſon-
dern mehr Beſchwerlichkeit finden. Das Leichte und Gemeine, das ſie vorzu—
tragen haben, wird verdrußlich, und ermudet vielleicht mehr, als das ſchar
fere Nachdenken bey wichtigern Dingen. Doch kan man nicht leichte Dinge
noch leichter, und den Knaben noch faßlicher machen? Kan man nicht ihr
zartes und dem Wachſe gleichendes Gemuthe immer beſſer bilden, und er—
wunſchte Empfindungen in daſſelbe drucken? Sollte man hierbey nicht ſo viel
Vergnugen empfinden, als ein Gartner bey Bearbeitung ſeines Gartens und
bey ſorgfaltiger Ausſtreuung ſeines Saamens genießet? Und welch un—
ſchatzbares Vergnugen, wenn der Saame gut aufgehet, und die Unterwei—
ſung nach Wunſch anſchlaget! Doch hiervon will ich nunmehr etwas weit—
lauftiger handeln.

Jſt es eine ausgemachte und gewiſſe Wahrheit, daß alle Arbeit, in der
man erwunſchten Fortgang ſiehet, immer weniger Verdruß, ſondern zuletzt
wohl Annehmlichkeit verurſacht: ſo wird man auch einraumen muſſen, daß
das Amt eines Schullehrers mit vieler Annehmlichkeit verbunden ſey. Denn
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ob wir gleich mit Betrubniß geſtehen muſſen, daß bey vielen Lehrlingen alle
angewendete Muhe und ſaure Arbeit verlohren ſcheine, oder auch wohl ſey: ſo
iſt doch dieſes nicht von allen zu ſagen. Man laß es ſeyn, das Unkraut in
einem Garten gefunden werde: findet man nicht unter demſelben auch gute
Pflanzen? Sind in einer Baumſchule viele wilde Stamme: ſo konnen ſie
doch durch bemuhtes Propfen und Jmpfen wohl noch fruchtbar gemacht werden.
Viele krumme Stammgen wachſen, wenn ſie fleißig angebunden und gewartet
werden, doch wohl noch zur Freude des Gartners gerade in die Hohe. Alſo
findet man auch dergleichen Seegen durch gottliche Gnade noch immer in den
Schulen. Die betrubte Wahrheit kan freilich nicht in Zweifel gezogen werden,

dDaß das Unkraut immer haufiger und ſchneller wachſe, als die guten Fruchte.
Soll man aber daruber in Unthatigkeit gerathen? Soll man die guten Pflanz—
gen nicht warten? Soll man dieſe ſowohl als das Unkraut mit Widerwillen
anſehen, und ohne Gewiſſen verabſaumen? O nein! Man findet durch die
gottliche Gnade, auf dem Acker der Schule noch gute Fruchte. Man findet
noch Gemuther, in denen Furcht und Ehrerbietung gegen Gott, Liebe gegen
die Religion und Tugend, eine billige Empfindung einer rechtmaßigen Ehre,
ein Abſcheu vor den Laſtern, und eine immer mehr zunehmende Begierde zu
guten Kunſten und Wiſſenſchaften ſtatt hat. Man verzage nur nicht, oder
verfalle in eine murriſche Ungedult, wenn man die erwunſchten Fruchte nicht
alsbald erblicket! Einige Baumgen zeigen ſchon zeitig den Flor und auch
wohl einige Fruchte: einige aber ſcheinen eine ziemlich lange Zeit unfruchtbar
zu ſeyn, erſetzen aber alsdenn durch zahlreiche Bluthen und viele Fruchte die
Hoffnung des Gartners. Eben ſo verhalt es ſich auch mit jungen Leuten, bey
denen der Lehrer bald fruhzeitige, obgleich zarte, Fruchte zu ſeinem Vergnugen
einerndtet, bald aber ſein Warten durch reichen, obgleich etwas ſpatern, See—
gen bezahlt ſiehet. O welches Vergnugen! welche Annehmlichkeit, wenn er
ſiehet, daß ſeine Unterweiſung, ſeine Lehren, ſeine vaterliche Zucht und Er—
mahnungen, und, daß ich das wichtigſte nicht, vergeſſe, ſein eifriges Gebet zu
Gott nicht umſonſt, ſondern geſeegnet ſind. Solche liebe Schuler, ob deren
ſchon bisweilen unter vielen unartigen nur wenige ſeyn mochten, ſind ſeine
Freude und Krone. Er ergotzet ſich an ihnen, wenn er ſie unterrichtet, und
begierig findet, ſich ſeine Unterweiſung zu Nutze zu machen; die Liebe erfullet
ſein Herz, wenn er an ſie denket; er gehet mit Luſt in die Stunden, da er die
Seinigen unterweiſet; ja er wendet alle ſeine Zeit auf ſie, und iſt voll von
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8 ge )do( gVergnugen, wenn er dieſe ihm ſo lieben Pflanzen immer mehr erſtarken und heran
wachſen ſieht. Er verzweifelt endlich auch an denjenigen nicht leicht, bey denen
aller Fleiß und Arbeit verlohren zu ſeyn ſcheinet, weil ihm aus der Erfahrung
bekannt iſt, daß der muhſam ausgeſtreuete Saame endlich doch wohl aufgehe,
und gute Fruchte bringe. O welches reizendes Vergnugen! Welche ergotzende
Annehmlichkeit; wenn auch dieſe Erfahrung immer mehr beſtatiget wird!

Erlebt ein Schullehrer das Gluck, daß einige ſeiner Schuler brauchbare
Glieder des gemeinen Weſens werden; ſo iſt ihm dieſes die vortreflichſte und
angenehmſte Belohnung alles angewendeten Fleißes. Weit entfernt von einem
eitlen Stolz oder aufgeblaſener Einbildung danket er dem hochſten Urſprung alles
Guten, der ihn tuchtig gemacht hat, in des ehemaligen Junglinges, nunmehr
aber brauchbaren Mannes Gemuthe guten Saamen einzuſtreuen, und der ſein
Pflanzen und Begießen geſeegnet, und darzu das Gedeien gegeben hat. Eine
zartliche Freude beweget ſein Herz, wenn er einen ſolchen Mann das ihme an—
vertraute Amt wohl verwalten ſiehet, oder auch in der Entfernung alles Gute
von ihm horet. Kein Gartner kan ſo entzuckende Freude empfinden, wenn
die ehemals zarten Stammgen, die er ſorgfaltig gewartet hat, nunmehr zu
anſehnlichen Baumen erwachſen, die ihre Blatter und Zweige auf das er—
wunſchteſte ausbreiten, und bald dem Garten, in dem ſie erzogen ſind, zur
Zierde gereichen, bald aber anderwarts verpflanzet werden, und ihre Fruchte
zur Ehre ihres erſten Gartners reichlich von ſich geben: als ein Schulmann
erfreuet iſt, wenn er bald einige ſeiner geweſenen Schuler um ſich herum
und an dem Orte, wo er lebet, bald an andern Orten verſetzt und zerſtreuet
findet, oder von ihnen auch aus der Ferne vernimmt, daß ſie daſelbſt wie
Baume, ſo an den Waſſerbachen gepflanzt ſind, ſtehen, und brauchbar und
nutzlich ſind. Jſt ein Vater uber das Gluck und Brauchbarkeit ſeiner Kinder
billig erfreut; ſo wird auch ein Schullehrer gleiche Geſinnung hegen, weil er,
wo er anders ſein Amt nach Pflicht und Gewiſſen, keinesweges aber aus bloßer
Lohnbegierde verwaltet, an dem Gluck und Anſehen ſeiner ehemaligen Lehrlinge
vaterlichen Antheil nimmt. Dieſe ſind nun ſeine Freude und Krone vor Gott
und den Menſchen. Sie ſind lebende und redende Ehrenſaulen, welche ihres
geliebten Lehrers Fleiß und Treue ihren Kindern erzahlen. Andre haben vor
einen ſolchen Lehrer ſchon ein gunſtiges Vorurtheil, wenn ſie ſeine ehemaligen
Schuler als ſolche Manner kennen, die Gott und dem gemeinen Weſen erſprieß
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S )old gs 9he Dienſte leiſten. Stirbt er, ſo vergeht ſein Gedachtniß doch nicht alsbald,
ndern es bleibet im Seegen, und ſo lange die von ihm erzogene fromme,
auchbare ja auch wohl beruhmte Manner leben, lebt er in ihnen, und durch ſie.
aben nicht einem weiſen Socrates ſeine beruhmten und zahlreichen Schuler un«
erblich gemacht? Haben nicht auch zu unſern Zeiten viele Lehrer das große

zluck gehabt, daß ihre Schuler ſie bekannt gemacht und der Dunkelheit ent
ſſen haben? Wie erfreulich iſt es mir, (man vergebe mir, daß ich dieſes
hreibe, und rechne es ja nicht vor eine Eitelkeit) wenn ſich meines Seel. und
or dem Stuhle des Lammes Gott ſchon ſeit 28. Jahren jubilirenden Vaters
hedachtniß noch jetzo durch viele angeſehene und von ihm erzogene Manner er—
alten, und. in Seegen ſehel Wie ruhrt es mich, wenn ich bisweilen noch
etzo die Liebe gegen ihn bey vielen deutlich gewahr werde! Und welche unaus—

prechliche Annehmlichkeit empfinde ich, wenn Deoch genug hiervon!
Jch will mich in der Stille hieran vergnugen, damit ich mir nicht den Schein
iner Eitelkeit zuziehen moge.

Alllein iſt denn dieſe Annehmlichkeit ſo gar hauſfig zu finden? Sind nicht
viele, die dem Lehrer keine Ehre, ſondern vielmehr Schande zuziehen? O wie
viele geben weder in der Jugend eine gute Hoffnung von ſich, noch ſind auch
bey mehrern Jahren ihres Lehrers Krone! Wie viele, die erſt gute Hoffnung
von ſich.gaben, ſchlagen aus der Art, und ſind weder ſich und dem gemeinen

Weſen nutzlich, noch ihrem ehemaligen Lehrer ruhmlich und erfreulich! Bea4
trubte Wahrheit, welche die oben beſchriebene Annehmlichkeit freilich verbittert

und einiger manen unterdrucket! Doch auch hier findet ein rechtſchaffner
Schullehrer Troft.. Er weiß, daß ſo gar unter den zwolff auserleſenen Schu
lern des groſten und gottlichen Lehrers, unſers theuerſten Heilandes, ein
Boſewicht und verruchter Bube, ein ewig unſeeliger Judas gefunden worden
ſey. Hierbey troſtet ihn auch das, was ich jetzo noch als den vierten Beweiß
von der Annehmlichkeit des Schullebens anfuhren werde.

Ein gutes Gewiſſen, und ein uberzeugendes Bewuſtſeyn, daß Gott
ſeine Dienſte wohlgefallen, macht ſeine Gluckſeligkeit vollkommen. Frei—
lich iſt es zu beklagen, daß dieſe muhſamen und ſauren Dienſte der Welt
vielmals cheils verachtlich ſcheinen, theils auch ſo wenig belohnet werden,
daß die, ſo ſie verrichten, oft nicht anders, als kummerlich leben kon-
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1o S )o( Gnen. O wie jammert es mich, wenn ich viele meiner Mitbruder anſehe;
oder vernehme, wie ſchlecht ihr Unterhalt ſeyl Ob ich gleich an Klagen
und ungedultigen Reden gar kein Vergnugen empfinde; ſo muß ich doch ge—
ſtehen, daß vor vieler Schullehrer Unterhalt und Belohnung ſo ſchlecht geſorget
werde, daß es kein Wunder ware, wenn viele Schulamter gar nicht beſeht
werden konnten. Wie ich nun dieſen billigen Klagen, die viel zur Zerrut—
tung des Schulweſens beitragen, billig andern, die es bewurken konnten, abzu-
helfen uberlaſſe: ſo will ich nur noch denen, welchen aus dieſem Grunde das
Schulleben als hochſt unangenehm vorkommen konnte, etwas weniges zuruffen,
und die Annehmlichkeit des Schullebens dadurch zu beſtarken ſuchen; von den
Einwurfen aber, welche wider die Annehmlichkeit des Schullebens insgemein
gemacht werden, will ich hernach annoch etwas weniges ſagen.

Wie jeder ehrlicher Mann und jeder rechtſchaffenet Chriſte ſeinen Stand
ſo fuhret oder fuhren ſoll, wie es nicht ſowohl der Welt, als Gott gefallen kan?
ſo hat auch ein Schulmann billig dergleichen Geſinnung. Jſt er nur verſichert,
daß er durch einen ordentlichen Beruff in dieſen Stand geſetzt worden ſey; iſt
er gewiß, daß der vornamſte Zweck ſeiner Geſchaffte und Verrichtungen zu
OSottes Ehre abziele; ſuchet er dem gemeinen Weſen erſprießliche Dienſte zu
leiſten; weiß er, daß der gnadige Gott den von ihm obgleich in Schwachheit,
doch mit Treue und Redlichkeit geleiſteten Dienſt ſich wohl gefallen laſſe: ſo
iſt ihm dieſes weit angenehmer, weit erfreuender, als die groſten Belohnungen
in dieſer Welt. Sollte er nicht auch Gottes gnadige Verheißungen ſich zu—
eignen konnen, der ihm als einem frommen und getreuen Knecht, der uber
wenig getreu geweſen iſt, ſeinen gnabigen Beyfall, als die groſte Belohnung
verſprochen hat! Wenn ein Diener weiß, daß ſeine Dienſte ſeinem Furſten
gefallen, ſo iſt er vollkommen beruhiget und zufrieden. Sollte denn nicht ein
Mann, der Gott in der Schule mit Eifer, Jnnbrunſt und moglichſter Treue
dienet, verſichert ſeyn konnen, daß der liebreiche Gott ihm ſein Werk in Gna
den wohl gefallen laſſen werde? Und iſt denn dieß nicht etwas ſo angenehmes,
das ſehr vieles Bittere verſußet? Und was ſoll ich von dem Bewuſtſeyn redli-
cher Abſichten, eines unverdroſſenen Fleißes und wurklich nutzlich angewendeter
Bemuhungen ſagen? Wirft ihm ſein Gewiſſen keine unlautern Abſichten, keine
unverantwortliche Tragheit, keine unartige Handlungen in ſeinem Amte vor,
ſondern giebt ihm bey der Prufung, die er fleißig anſtellet, einen angenehmen
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ſS )o(Beifall; s wie ſanft ſchlaft er nach geendeter ſchweren Arbeit! wie ver—
gnugt lebt er! und- wie gelaſſen und zufrieden ſtirbt er! Denn er weiß, daß
er ſein Leben in einem Gott wohlgefalligen, der Welt nutzlichen, und ſol—
chem Stande zugebracht habe, den er auch bey dem Tode zu bereuen keine
Urſache findet.

An dieſen wenigen Beweiſen der Annehmlichkeit des Schulſtandes, deren
teichtlich noch mehrere beigefuget werden konnten, iſt nun ſchon zu erſehen, wie
leicht die vielen Einwurfe, die meiſtentheils darwider gemacht werden, beant.
wortet werden konnen. Jch will jetzo nur wenige anfuhren, weil ich Bedenken
trage, dieſe eben üicht ganzlich unbillige Klaglieder anzuſtimmen, und den—
ſelben als ein Hauptmittel entgegen ſetzen, daß ein jeder Stand ſeine Beſchwer—
lichkeiten habe, und man um derſelben willen den Stand nicht haſſen ſolle. So

wenig nun Menſchen mit ihrem Stand, darein ſie Gott geſetzet hat, zufrieden
ſind: ſo groß und heilig iſt doch dieſe Pflicht, daß man nicht nur ſeinem
Stande gemaß leben, ſondern ihn auch nicht mit wiedrigen Augen anſehen ſolle.
Wie nothig iſt es, daß man an andern nicht nur das Glanzende und Annehm
liche, ſondern auch das Unangenehme bemerke, weil doch auch derjenige Stand,
der ſonſt am meiſten in die Augen leuchtet, viele theils offenbare, theils
geheime Beſchwerden hat! Wollte nun ein Schullehrer davon frey ſeyn?
Wollte er alleine auf Roſen gehen, da alle andre von Dornen nicht freh
ſind? Sollte er nicht auf oben benennte und viele andre Grunde acht haben,
die ſeine Klagen dampfen, und ihm ſeinen Stand angenehm machen konnen?

Eine der wichtigſten Klagen iſt dieſe, wenn man von vieler, uberhaufter
und faſt beſtändiger Arbeit redet, welche die Krafte vor der Zeit erſchopfe, und
das Lebensziel verkurze. Doch mit was vor Recht kan man fordern, daß man
von Arbeit, ja von vieler Arbeit, befreiet ſey? Arbeit ermudet; aber ſie tod—
tet eben nicht. Wenn man dieſelbe ordentlich treibt, und ſeine unruhigen Nei—

gungen darbey zu bezwingen ſucht, ſo iſt ſie mehr nutzlich, als ſchadlich. Hat
ſie gleich ihren Urſprung von dem gottlichen Fluch, ſo iſt ſie doch auch mit viel
Seegen verbunden. Und haben nicht viele Schulleute bey aller Arbeit durch
gottliche Gnade ein ziemliches, ja wohl ein hohes Alter erlanget?

Doch man wirft ferner ein, die viele Arbeit werde ſchlecht bezahlet, und
der Schulmann habe ſolche genau zugeſchnittene Cinkunfte, daß er ſich nach der

b 2 Arbeit
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12 S )o( ssArbeit davbn nicht wieder ſtarken konne. Jch geſtehe es, hier mochte ich faſt

ſchweigen, da die Sache unlaugbar iſt. Jch bedaure diejenigen nochmals, die
dieſes ſo gewohnliche Ungluck trift, und ihre Munterkeit nebſt den Kraften dar—

nieder ſchlagt. Doch dienen wir nur um des Lohns willen? Jſt die Entzie—
hung des Vergnugens, darzu die Noth vielmals treibt, allezeit ſchadlich? Jſt
denn der glucklich, der viel hat; und nicht vielmehr derjenige, der mit dem
Wenigen, was er rechtmaßig beſitzt, vergnugt iſt? Haben nicht viele weiſe
Manner bey Wenigen vergnugt gelebt?

Doch die Verachtung, der die Schulmanner ausgeſetzt ſind, halt vielleicht
mehrere von dieſem Stande ab. Doch wer verachtet wohl dieſelben, wenn ſie
ihrem Amte nach allen Kraften vorſtehen, und eine rechtmaßige Ehre zu erhal—
ten ſuchen? Vielleicht diejenigen, die die Ehre nicht zu ſchatzen wiſſen.
Vielleicht diejenigen, die nur an dem Aeußerlichen kleben. Vielleicht diejeni-
gen, die den Reichthum, nicht aber den Menſchen ehren. Und ſind wohl an—
dre Stande von unbeſonnener Menſchen Verachtung frey? Genug, wenn man
ſich bewuſt iſt, daß man ſich dieſelbe nicht zuziehe! Genug, wenn man nach
der Ehre ſtrebet, vor Gott und Menſchen rechtſchaffen erfunden zu werden.
Genug, wenn uns weiſe Leute nicht verachten!

Doch der mir vorgeſchriebene Raum iſt viel zu enge, als daß ich ſowohl
alle Annehmlichkeiten des Schulſtandes, als auch alle Klagen, die man jetzt
immer haufiger horet, da man beſtandig von Verbeſſerung der Schulen, nicht
aber der Schulamter, redet und ſchreibet, weitlauftig anfuhren und theils
beweiſen, theils aber entkraften konnte. Jch wende mich vielmehr zu dem,
was mir zu dieſer Schrift, bey der vielmehr das Herz, als eine weitlauftige
Gelehrſamkeit die Feder gefuhret hat, Gelegenheit gab. Ein Schulmann iſt
es, von dem ich glaube, daß er die Annehmlichkeit ſeines Standes wohl em—
pfunden, und faſt bis an ſein Ende unverdroſſen und mit Treue darinne gear—
beitet hat. Es iſt derſelbe der weil. Hochedle, Hochachtbare, und Hochwohl
gelahrte Herr, Herr George Ernſt Walch, beſtverdienter und weitberuhm—
ter Rector des Gymnaſii zu Schleuſingen. Zu Meinungen erblickte er den
12. Febr. im Jahr 1696 das Licht der Welt, und verehrte als wurdige Aeltern
den Hochwurdigen Herrn, Herrn George Walchen, Superintendentem bri-
marium daſelbſt, deſſen Andenken annoch geſeeghet iſt, und Frauen Erd
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ge )o( s 13müth Margarethen eine gebohrne Schinidtin aus Schleuſingen, welche
beynahe das groſte Ziel, ſo Moſes den Menſchen ſetzt, erreichet, und ihre acht
Kinder fammtlich wohl verſorgt geſehen hat. Dieſe wurdige und ſorgfaltige
Aeltern ließen ihn erſt zu Hauſe wohl  unterrichten, und alsdenn bildete ihn das

daſige Lyceum immer mehr, ba ein Werner, als dritter Collega, ein Nagel
lals Conrector, wie auch ein Krebs, Silchmuller und Weinrich als Reclores
alle Treue und Fleiß an ihn wendeten.!nJm J. 17rz begab er ſich nach Leipzig,
tund horte! daſelbſt in der Philologie ünd Geſchichte der  Gelehrſamkeit ſeinen
Herrn Bruder, den noch lebenden Hochverdienten Greiß, Herrn Kirchenrath
Walchen in Jena, mit dem er auch bis an ſeinen Tod, obgleich abweſend,
die zartlichſte und vertraulichſte Freundſchaft unterhalten hat. Ferner unter—

richtete ihn ein Rudiger in der Philoſophie, den er jederzeit mit demjenigen
dankbaren Andenken zu verehren pflegte, welches wir gegen die empfinden,
die unſre Begriffe berichtigen, die Krafte unſers Erkanntniſſes bilden, und die
Dunkelheit in uns vertreiben. Gottfried Olearius leitete ihn groſtentheils als
Lehrer in der Gottesgelahrheit, und etwieß ihm auch ſonſt viele Gewogenheit.
Berndt lehrte ihn geſchickt predigen, ein Abicht und Starke vermehrten ſeine
Wiſſenſchaft in der Hebraiſchen Gelehrſamkeit; ein Burkhard. Menke gab ihm
in der Geſchichtskunde, und ein Siber in der geiſtlichen Geſchichte Unterweiſung.

Wie er nun hierdurch in dem Wachsthum ſeiner Wiſſenſchaften guten Fort—
gang ſpurte, und Leipzig ihn in vier Jahren vortreflich gebildet hatte; fieng
er auch an, an unterſchiedenen gelehrten Schriften der damaligen Zeit Theil
zu nehmen, und beſonders an den Deutſchen Actis Eruditorum, wodurch

der ſichinauch viele gute Bucher!erwärb. Nachdem noch einige Jahre ver—
floſſen, und das Hennebergiſche  gemeinſchaftliche Gymnaſium zu Schleuſingen
ſeinen andern Lehrer durch den Tod verlohren hatte, ſo ernannte der damalige
Durchlauchtige Director Gymnaſii, Ernſt Ludwig, Herzog zu Sachſen—
Meinungen unſern Herrn Walch aus eigenem hohen Antrieb zu deſſen Nach—

folger; und da auch die hohen Theilhabenden Hofe zu Dreßden und Weimar
darein willigten, ward er den 19. Nov. 1723 zu Meinungen verpflichtet, und
trat zu Schleuſingen d. 20. Dec. darauf ſein Amt als Conrector an. Faſt

zehn Jahre hatte er dieſes Amt verrichtet, als der Herr Rector Schade daſelbſt
verſtarb, und unſer ſchon beruhmter und verdienter Herr Walch trat darauf
auf Hochfurſtlichen Befehl und gnadigſte Genehmigung der hohen Theilha—
benden Hofe dieß Kectorat d. 2. Oet. 17733 an, welchen beyden wichtigen
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Schulamtern er mit allem Eifer und Treue gegen Gott und Menſchen, als ein
Mann, der den Schulſtand liebte, an die 45 Jahre vorſtund. Er war uner—
mudet und arbeitſam, er verrichtete ſein Amt redlich und eifrig; die Krafte
ſeines Leibes waren ſtark, und ſeine Lebensart vortreflich eingerichtet. Er
wunſchte beſtandig in ſeinem Amte zu ſterben, und erkannte deſſen Annehmlich.
keit ſo ſehr, daß er daſſelbe mit groſtem Vergnugen trieb. Allein die Arbeit

erſchopfte endlich die Krafte, daß er in den letzten Jahren ſeines Lebens ſeines
Herrn Sohnes und nachſten Collegens. Hulfe mit Vergnugen annahm, der ihm
auch im J. 1768 von dem Durchlauchtigſten Churfurſtl. Directorio wurklich
beygeſetzt wurde. Doch die hierdurch erlangte und langſt verdiente Ruhe hat
er etwa ein Viertel Jahr genoſſen, indem er nach einer volligen Erſchopfung
aller Leibeskrafte, und alſo recht naturlich d. agden Jenner dieſes 1769ſten
Jahres, uberaus ſanft und ſeelig verſchied, wie ihm denn der Tod auch
deswegen nicht ſchwer ankam, weil derſelbe ſchon langſt der Gegenſtand ſeiner
Wunſche, ſeiner Gedanken und ſeiner Unterredungen war. Er genoß die
Annehmlichkeit des Schulſtandes auf vielerley Art. Alle die ihn kannten,
und vornamlich ſeine geweſenen Schuler, gaben ihm den Ruhm, er ſey ein
guter Chriſte, ein rechtſchaffener Schulmann und ein ehrlicher Mann. Jſt ein
ſolcher Ruhm nicht angenehm? Dieſer Ruhm vergehet auch mit dem Tode
nicht, indem die meiſten Aemter des Hennebergiſchen Landes, ja auch viele in
dem angrenzenden Franken und anderwarts mit Mannern beſetzt ſind, die ſeiner

Unterweiſung genoſſen haben, und ſeinen Ruhm erhalten werden.

Bey mancherley Gutem, daß ihm Gott in ſeinem Leben und Amte ſchenkte,
fehte es ihm auch an Gelegenheit nicht ſein Vertrauen auf Gott an den Tag zu
legen. Er verehlichte ſich im J. 1725 mit einer Tugendhaften Jungfrau, mit
Marien Margarethen, herrn Heinr. Neubauers, Wohlverdienten Dia-
coni zu Jlmenau hinterlaſſenen Tochter. Dieſe Ehe war geſeegnet, weil außer
einigen fruhzeitig verſtorbenen noch 4 Kinder von ihm am Leben ſind. Die
alteſte Frau Tochter

Johanne Erdmuthe Eberhardine, geb. d. 17. Sept. 1727, lebt mit
Herrn Chriſt. Ernſt Schmidten in einer vergnugten Ehe, und hat
den Wohlſeeligen mit drey lieben Enkeln, namlich mit George Bern
barden, Louiſe Marien und Charlotten Auguſten erfreuet, welche
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ge )o 88 15zum Vergnugen der Werthgeſchatzteſten Aeltern vergnugt heran wachſen.
Eine andre geliebteſte Tochter unſers Herrn Rect. Walchs, iſt

Wollhhelmine Eliſabeth Johanne, geb. d. 1. Jun. 1730 und die jungſte
NAliſabeth Charlotte Margarethe, geb. im J. 1740. Der einzige

c Herr. Sohn, ein treuer Gebulfe ſeines geliebteſten Herrn Vaters, und der
nunmedro Deſſen Amt mit Ruhm und Seegen vertritt, Herr M. George
Albrecht Walch, erblickte das Licht der Welt d. 2. Jun. 1736, dem wir
von Herzen wunſchen, daß er des Herrn Vaters Ruhm und Seegen lange

Zeit genießen moge.

Eeine liebe und rechtſchaffene Gattin gieng ihm nach einer 42jahrigen vergnug-
ten Ehe d. 18. Jun. 1767 in die ſeelige Ewigkeit voran, deren Tod ihn deſto
mehr betrubte; jemehr er ihrer treuen Pflege bey der immer mehr zunehmenden
Schwachheit benothiget war. Doch auch dieſes ſchwerſte Creuz, das ihn be—
traf, ertrug er, als ein geprufter Chriſt und als ein ſtandhafter Mann.

:Er war alſo ein getreuer Lehrer, ein lieblicher Ehemann und Vater, und
ein ehrlicher Mann. Doch auch ſeine Gelehrſamkeit hat er durch viele Einla—
dungsſchriften,welche zuiſchreiben ihn ſein Amt vermochte, bekannt gemacht.
Aus der großen Menge derfelben, will ich nur die, ſo mir angezeiget worden,
hier anfuhren. Den meiſten Beifall haben, wie mir gutig berichter worden,
diejenigen gefunden, die zur Erlauterung der Hennebergiſchen Geſchichte dienen,
und theils zu wiederhohlten malen aufgelegt, auch in des Hrn. Hofrath Rein
hards zu Erlangen Sammlunaen zur- Frankiſchen Geſchichte eingerucket wor—
den ſind; als von dem i634 erfolgten Croatiſchen Einfall, von der Schleu
ſingiſchen Reformations Geſchichte, von der ehemaligen Hennebergi
ſchen großen Chriſtoffels Geſellſchaft u. a. Andere dergleichen Schriften
handeln de Regno Auſtraſiae, de Agnoetis, de Terminis Militaribus ad rem
ſcholaſticam translatis, de Viciſſitudinidus Domus Bauar. de Aquisgrano, de
Paulo 9neiopcéxo, de Societate Caritatis et Scientiarum Dreſd. welche ihm,
als einem ihrer aälteſten Mitglieber hiermit durch mich ein Ehrendenkmal ſtiſten
will, de Sortibus Virgilianis, von der Amts-Jubelfeyer der Alten, de Ephoris
Veterum, de Apoſtaſia, de Peregrinationibus Vet. Litterariis, von den unge—
grundeten Vorurtheilen gegen die Comodien, de Reliquiis Ethniciſmiĩ in Eccleſia
Rom. de Romanorum deruis Litteratis, de arctiori Nexu diſciplinae ſchol. et
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516 ss Jol sſdomelſt. de Paſehali Solis Tripudio, de burſis academieis, von den Stiftungen

des ſeel. Dillherrns zum Beſten des Hennebergiſchen Gymnaſ. de Statu medio
inter vitam et mortem, de Maſora, de Columnis Terrae, de Aris vet. de
Culta Arborum apud ludaeos et priſcos Germanos, de Superltitione et Hypo-
criſi vet. Gentilium circa bella, de Fecialibus, de Educatione, liberorum ap-
Graec. Rom. et Germ. u. a. m. Daß er verſchiedene Dramata verfertiget, und

cheils in dem obern Horſaal, theils auf dem wieder hergeſtellten Theater nach
hergebrachter Gewohnheit von Zeit zu Zeit aufgefuhret habe, ubergehen wir
mit Stillſchweigen, und melden nur noch, daß in Miſcell. Lipſ. T. J. p. i44 ſeq.
die i5de Abhandlung de Societate Abbreuiatorum Romana ſeine Arbeit ſey,
gegen die KvRMANN in Eraef. ad T. V. Theſ. Antiquit. et Hiſt. ltal. p. 15.
und HEvri Au in Miſcell. Lipſ. F. III. Obſ. ęa. geſchrieben haben, wie ſol.
ches Herr Jugler in Bibl. Hiſi. Litter. Sclecia T. III. p. 1977 meldet. Wir
ſchlußen mit folgenden wenig Worten:

Du haſt, geehrter Greiß, Gott und der Welt gedient:
Was Wunder, daß Dein Ruhm auch nach dem Tode grünt!

Err grunt, und wird noch ſtets die. ſchdnſten Bluthen treiben;
Durch Manner Deiner Zucht wird er verewigt bleiben.
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